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Lutyer HND DEP Raifer
VO: Ingetraut Ludolphy, Leipz1ig

ther un der Kaıiser, ZWe1 Welten un doch Z W e1I Menschen, die
dem Augenblicke d. dem SIC ıhre Berufung ergriffen hatten,

Abhängigkeit voneinander standen und deren SanzeS WeI-
es Schicksal jeweıls VO anderen bestimmt WAAar.

der Seite sehen WI1ILE den Herrscher arl V., dessen Titel
der Wahl 1519 lauten sollten„Römischer König, künftiger Katl-

Augustus, König VoNn Spanıen, Sızıliıen, Jerusalem, der
der kanarıschen und indianıschen Inseln, des est-

des Ozeans, Erzherzog VO  } Oesterreıich, Herzog von

urgund, Brabant, Steier, Karnten, Krain, Luxemburg, Limburg,
un Patras, rat VOoNn Habsburg, Flandern, Tirol; Pfalzgraf

Burgund, Hennegau, PHArt: Roussılon, Landgraf ı Elsaß, Fürst HAA
ArN chwaben,Herr Asıen undAfrıka“,der.  1ıNn Tunis tocht, der

jegervater Or blutigenMarıa Englandwurdeun:der
CFE Wr IMIen Königen OR Dänemark; Norwegen und D  e

eden, Böhmen un Ungarn, Portugal undFrankreich. -
der anderen Seıite steht der Bettelmönch, der schliefßlich VO Or=-

ensgehorsam entbunden wurde,; der 7zunächst iıcht mehr SCIN eigen
als CIN1SC Bücher und die geschenkte Kutte, die auf dem

ruß.
15CT fühlte sich verantwortlich für das Wohl un Wehe der
des Abendlandes Der Mönch hatte zunächst C1INSam un! alleın
relig1öses Problem SCTUNSCH, dannaber mußte einstehen für

erentd Evangelium Vo  5der Gnade,die Got em Tau-
den umsons enkt

aAten sich die beiden GE Es mußte Zu Konflikt zwiıschen
4E kommen. Das,; WAas der Doktorder Theologie verkündete, gefähr-

dıe reli21öse Einheit des christlichen Abendlandes Dieseaber war
Herrscher eINE Selbstverständlichkeit: Er konnte undwollte S1e

preisgeben. Nıcht, daßs1e ur ih eine ideologische Notwendigkeit
Ware. Den Zusammenhalt seinNner heterogenen Herrschafts-

eTt garantıierte ihm deren dynastischeVerbundenheit.AberarlWar
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Is frommer Karholik CErZOgCNor en. Wırkennen seinen SCIS
Lehrer niederländischen Hote, denspaterenPapst Adrıan V1

AUS derelt der Brüder om geMEINSAMEN Leben. SSeıine
liche, schwere;, ErnNste, SUuL1g€ ndi Kileinen gewissenhafte rFOmMM1gKı
ISE auch die Karls veworden. Trotz alHer Mißstände, die Karl ı
damaligen Kirche beobachten. mußte, hing SE ihr MIt unwandel
Treue An em testen Vertrauen, da{fß SiCc allein den Menschei
Heıl bringe un die W: Seligkeit gyarantiere., Gerade weil
aber die Mifstände ı der Kirche SC1IHECLr eitsah un: schwersten
zens treinnen mu{ste 7zwischen dem päpstlichen Amt un den
NCIN, die dieses während SCIHCI Regierungszeit iNA6 hatten,
DOIHNINCH Adrıan, £-  ühlte sich für die Kırche verantwort!]
MEINTE, als „Vogt der Christenheit“ ihrem Schutzeberufen
Der Kaiserwußte,daßdieKirche Reform bedurfte. Von
Regierungsantritt War VO verschiedenen Seitendarauf
wiesen worden. Er War willens; iıhrer Besserung tun,
konnte. Deshalb wuüunschte B P dringend Cihn Konzıil und
selbst INIt Hnı Nationalkonzil einverstanden SCWESCH, Wıe der
ere große türstliche Gegner Luthers, erzog Georg Von Sach
Wr arl Retormkatholik. ber er wollte nıcht mehrals
form der katholischenKirche Vor der Ketzereı, wıe Ss1i

Nunznachder Reformator.Luther brachte,glaubte
e Finussen Da T A1€e War und ıcht tiefer ı theologiscl

eindrang, 3 nıicht eindringen konnte;, blieb zeitlebens ı de
sSiIiOnNn befangen, MiteiINıgEN eben cchlieftlich doch NUr 5ußeren
nahmen der beschädigtenKırche sSe1nNner Zeit authelten könne
brachte eın Verständnisfür Luther Zuf,; der durch tiefe 1innere

NECeHECN Verstehen des Evangehums durchgedrungen war
eıl dieses verkündete, 1 Gegensatz der katholischen

DE >4  3 Be1 aller Ernsthaftigkeit, Tiete un! Innerli
ömmigkeı Karlsdoch keine andere als die des Vulgär

YUuSsAuwen Erzbischof vVO Toledo
Init dem Kre hobenen HandzuriefRSS 1ST de
uns alle gebüßtEahm arl doch zugleıch B  Iinb unstige
Verlangen alle"Tröstungen derkatholischen Kirche für einen

Zit nach Royall Tyler:Kaiser KarLi V Stuttgart 1959 137
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benden entgegen Es tehlte ıcht gyeweıihten Kerzen VO Mont-
serrat un rechtzeıit1ig hatte 00QÖ Seelenmessen un 01010 Du-
katen Almosen angeordnet. Luther hatte nıcht recht, WEeNNn E: ME1INTE,
da{ß 6S ar] 1Ur der genügenden Unterweıisung ı evangelıschen
Glauben gefehlt hätte®). Der Kaiser WAar zutieftst verwurzelt ı aTten
Glauben. DabeiWar ıhm nıcht eLw2a die Bibel unbekannt. Noch ı
SCINCM Ruhesitze ı St Yuste hatte sich e1INE Sondergenehmigung
der Inquisıtion verschaft S1IE tranzösischer Sprache lesen dürten,
die iıhm ZUr Muttersprache zeworden WAar, Das Wr Spanıen
ıcht erlaubt. ber der Retormator War ıhm der Abtrünnige, den es

verderben gvalt un dessen Lehre miıt Stumpf un Stiela
werden mu{fßte.
Luther un: der Kaiser sind sıch Ur e1in Mal persönlıch be-
SCERNEL, Vorher hatte sıch Luther ı Sommer 1520 brieflich ar]
gewendet un dieser hatte März 1521 die Zitatıon SAaMtTt dem
Geleitsbrief für ıh: austertigen. lassen Am 17 un 18 Aprıl stand
annn der 37jährige Theologieprofessor auf dem Ormser Reichstag
VOrFr dem knapp 21jährigen Kaiser un wıch bei aller geschickten Füh-
rung seiner Sache nıcht von se1iNer Überzeugung Am 19 Aprıl gab
Karl Meınung der Angelegenheit Luthers bekannt „ SO bın
ich entschlossen, festzuhalten allem, W as SEIT dem Konstanzer Kon-
11 geschehen 1ST Denn CS 1SE sıcher, da{ß eC1in einzelner Bruder 1Irt.
wenn die Meinung der SanNnzCH Christenheit steht da
die Christenheıit ausend Jahre oder mehr DELEIT haben müuü{fßte. Des-
halb bın ich entschlossen, MmMeln! Königreiche un Herrschaften,
Freunde, Leib un: Blut, Leben und Seele el  zen. Denn dasWAare
eine Schande 4auns und für Euch, Ihr Glieder der: edlen deutschen
Natıon, Wenn ın unserer Zeıit durch unNnsere Nachlässigkeit Aauch 1Ur
C111n Schein der Haeresie un Beeinträchtigung der christlichen Religion

die Herzen der Menschen CINZOSC, Nachdem WIr gestern die ede
Luthers ier gehört haben,. sage ich Euch, dafß iıch bedaure, lange
gezögert haben, iıh vorzugehen. werde iıh N1e wieder
hören. Er habe SC Geleit aAber ich werde ıh förtan als notorischen
Ketzer etrachten und hoffe, daß Ihr als guLe Christen gleichfalls das
Eure t ta)“ Der Trennungsstrich Wr SCZORCN. Be1 dieser Entschei-
:En 3758

Wrede Reichstagsakten 11 640



113LUTHI?R UND DER KAIS]%.R
dung blieb arl se1n Leben Jang. Der gewaltige Herrscher, 1n desseneıch die Sonne iıcht unterging und der sıch den Wahlspruch eisten
konnte „plus ultra“, „noch Weıteres“, War der erklärte Gegner des
schutzlosen Theologieprofessors der kleinen Unıversitätsstadt Wıtten-
berg geworden, ..  ber den AL darauf durch das OoOrmser Edikt die
Reichsacht verhängt wurde, den leshalb nıemand hausen, atzen oder
tränken durfte und der vogelfrei WAar.

Luther WAar SI dieser Gefährdung dauernd bewußt DE rechnete 1MM-
MIt seinem Märtyrertode. In der ersten Hälfte der dreißiger

Jahre seutzte SE einmal: ”I
Kaiser sterben «4)

111 lieber VO Teutel als durch den

Und doch kam CS Sanz anders.
Gerade E  dieser erklärte un mächtige Gegner Luthers mu
dessen Reformation ftördern. ßte indirekt
Schon die Gefahr, dafß arl ZU deutschen Kaiser gewählt werden
könnte, hatte den Papst nach dem ode Kaıiıser Maxımilıans

Januar 1519 bewogen, zunächst auf jede Verfolgung des etzers
ZUuU verzichten 1n der Hoffnung, Friedrich den VWeısen, Luthers Lan-desherrn, für die Nachfolge gewıinnen können.
arl selbst sind ann immer und immer wiıieder die T Snde gebunden
SCWESECN, daß nıcht Luther vorgehen konnte, W1e er gernwollte. Gleich ach dem Wormser Reichstag, bereits im Juniı 1521
mußÖte nach den Niederlanden und bald ach Spanien zıehen,ıhn innenpolitische Schwierigkeiten forderten. }527+7)5 fesselte ıh:
der ITtalienische Krieg, 152629 der zweıte. Als der Kaiser 1530
endlich wıeder nach Deutschland kam, Wr CS schon Z spat. Da War
die Bewegung Jlängst ber Luther hinausgewachsen. Es hätte NU  $ nıicht
mehr genügt, ihren Urheber treffen. Und nicht einmal jetzt hattearl ganz und Sar freie Hand die Evangelischen. Im Gegen-teil, bald brauchte 7: ihre Hılfe die drohende Türkengefahr.So mufßte ıhnen 1532 mit dem Nürnberger Anstand ZUE erstenMale eine begrenzte Duldung zugestehen. Erst ZWanZzıg Jahre nach
dem Ormser Reıichstag, nach dem dritten Italıenıschen Kriege Uun!
der Bekämpfgn$ .der Ungläubigen 1n Nordafrıka war _Karl 1541 fre  1

A E 927



S

LUDOL

deutschen Angelegenheiten. In Deutschland hatte sich aber Snzwiıschen die eue Lehre auch innerlich gefestigt Auf dem Reichstag
Regensburg 1541 War ecsS arl klar; da Ausgleichsversuche

W 1e die vergeblichen Religionsgespräche nıicht ZzZu Ziele führen WUFT-
Er sah Je  > daß sıch eC1INe ecue Konfession gebildet hatte, dıe
och M1 Gewalt niıedergedrückt werden konnte. So S1INS 1546

SIC VOTr, sobald e den Krıeg aufßen- un ınnenpolıtısch SC-
ügend vorbereitet hatte. Seine Entscheidung, 1 Nottatle Gewailt
rauchen, Wr schon Jahre gefallen, Auch WEeNN die Evangeli-

S ach 1541 wieder hofiten, dafß das Unglück
8l onskrieges iıhnen vorübergehen möchte. Allerdings hatten

131e sıch längst MIL dieser Möglıchkeit vemacht un: MIT

KErage auseinandergesetzt, WI1e S1C sich 1 solchen Fal  ?  e
halten hätten. In Luthers Stellungnahme 15% Entwicklung
rzunehmen. Seine endgültige Meinung bıldete sich MI1LTt den Er-

s$sSen un IN1IE den Maßnahmen des alisers.
ST 1522 hatte der Reformator seinen Kurfürsten und dessen

gepredigt,MNandürfe der Obrigkeit ichtwıiderstehen. Aller-
habedie weltliche Obrigkeit icht das Recht, S1 geistlıche

lange mischen. Tue SIC das, brauche LA nicht gehor-
In solchen Falle oilt die Mahnung VON ROmer 13 nıcht,

Obrigkeit SC1IN, sondern das Wort, dafß Ian Gott
gehorchen IMUSSsSe als den Menschen: Die Folgen einer solchen

OFSAaMıS VEr WEISCITUNG muß man getrost aut S1| nehmen. Von
bewaffineten Vorgehen die Obrıigkeit Wr damals: selbst-

tändlıch och nicht dıe ede Auft Wunsch seiner Hörer legte
seine damalige‘ Meınung der kleinen Schrift nıeder „Von

]tlicher Obrigkeit, W16 WEeIit Man iıhr Gehorsam schuldigse1l  «C Is
579 der rührige Landgraf -vonHessen Rüstungen drängte, vab

Luther ı Briefen seinenKurfürsten se1in Gutachten ab,; daß IDAn

cht MI m Gewissen den Kaiser ı105 Feld ziehen könne.
Kaiıser SC1I die Obrigkeit, solange das eich un die Kurfürsten
ıcht abgesetzt hätten. Für Christen es sich aber ı

Weılse, sıch 5 Obrigkeit stellen, vielmehr solle
walt un Unrecht auch VO  3 iıhr leiden. Selbstverständlich darf INnan SE  AT  Schts tfun, Was das Gewiıissen 1SEt Als Notwehr galt der Krieg

den Kaiser damals fürLuther noch nicht.



Nach em Augsburger Reichstag Abs ed 530 aber
Luther Meinung. etzt stellte fest, Gegenwehr se1 Notw
Allerdings erklärte sıch als Theologe ıcht für kompetent,
Auffassung rechtfertigen, sondern überließ das den Ju
sıch datür aut die bestehenden Rechte berietfen. Wır können
untersuchen, 1ewWEeITt S1C dabei richtig schlossen. est steht, daß Lut
von 4 b bewafineten Widerstand- den Kaiser
möglıch hielt?).
Immer wieder merkt 1HAan Luthers AÄußerungen dieserFrag
WI1IeE schwer ıhm die Verantwortung für CiINC solche Entschei
wurde. Er hoffte Auch bis zuletzt, daß der Kriegsfall prakt
nıcht eiINtreten werde. Und bei aller grundsätzlichen Stellungn
versuchte n  NS nMmernoch, die PersonKarlsZzu tlas
dessen orge dieLutherischendamıt z ents
nichtder Kaiıser selbst Kriegwünsche, sondern der Papst®) 0d{
Umgebung ihn dränge. Luther unterschätzte 1e Selbständigkeit
Kaisers. Er konnte iıcht W1SSCH, dafß arl N1ie blof{ß dem FEinfl
vonPapst, Kardınälen der Bischöten gehandelt hat, W1€e Wt
bergallgemein angenNOMM: wurde’). Hatte arl Kıgens
keitdoch schon Lebzeiten seiIneS GroßkanzlersMercurın —

wahren gewußt. Nach dessen ode 1530entschied
selbständig. Nachweishich blieb celbst Vo ertasmıiıschen

us sSciner eENSStEN Umgebung {re  1:
Sonst wußte iNAH Wittenberg Zut Bescheid .  ber den

bildete oft den Gegenstand der Gespräche. SO wurde
es Juni 1531 nach em Essen 118881 CGarten des Einrıtts desKa

Augsburg Or Jahre gedacht®?). uch besprach
ßBenpolitische Aktionen, - innenpolitische Maßnahmen

igkeiten Karls Luther ertuhr ber ihn durchseinen
i BrHofleuten, vVvon promıinenten Gästen e Bucer1®

gl Schrift „Warnung seine lieben Deutschen on E}
Br VI;I, 7007und seinen Brief iınk vom Januar 1531

4342
I 4562
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Gerüchte und AaUus allen mögliıchen anderen Quellen. Besonders häufıig
un ausführlich B1g INan auf die Türkengefahr CI Hıer sah Luther
WIC das ZESAMLTE Deutschland ı arl den Retter 1ı der Not Deshalb
betete CL da{fß (SOtt dem Kaıser Sıeg geben MOSC diesen Feind
der Christenheit!!) Wenn Luther auch hın un wıeder erkannte wW1e

hilfreich es für ıhn un die Sache der Evangelischen WAar, WCIL dem
Kaıser die Hände gebunden aIiICH, dafß nıcht S1IC VOL-

gehen konnte, bezug aut den Türken Jag S ıhm vollständig tern,
abzuwägen, ob iıhnen dessen Überlegenheit vorübergehend Nutzen
bringen könnte Er empfand 1er WIC jeder christliche Abendländer,
ausgeNOMmM der „allerchristlichste“ önıg VO  n} Frankreıich, der
politischer Vorteile wiıllen selbst Bündnisse MIt dem Türken CINBINS.,
Fur Luther ührte der Kaiser das weltliche Schwert auch der
Ordnung willen??) Man WAar Wittenberg nıcht törıcht eE1iNeE

Besserung der CIgCNCN Lage Vvon plötzlichen ode Karls C1I-

hoffen Der hätte 1U turbulente Zustände heraufbeschworen?®). Hıer
konnte Luther Friedrich dem Weısen ZUSUMMECN, der auf Befragen
geäußert hatte, arl SsSCc1 ıhnen Von Gott ZuUur Gnade gegeben. Da{fß
auch die Zzweıte Hilfte der AÄAntwort SC11165 Kurfürsten stımmte, der
sıch MI dieser klugen un: höflichenWendung 2uUus Schlinge SC-
ZOSCNH hatte, dafß arl auch ZUr Ungnade gegeben se1*®), SPUurten die
Evangelischen CISCNCN Leibe
uch die menschlichen Qualitäten Karls Wittenberg nıcht
unbekannt. Luther rühmte Bescheidenheit. Es klingt ylaubhaft,
WAas CT berichtet, dafß arl Wandteppich M1 der Darstellung
der_ Gefangennahme des ftranzösischen KöÖöni1gs der Schlacht Von

Pavıa nıicht habe annehmen wollen, da INan ıcht einen sollte,
freue sich des Unglücks un Elends anderer Menschen?®), hatte arl
doch nach dem Sıeg bei Pavıa 1525 lauten Jubel verboten un: AN
ordnet dessen kirchliche Danksagungen halten Seıin Wıiılle
WAar „Danken WITL (sott für diesen großen S1e2 Das olk MOSC iıhn
feiern WIC ich Innern der Kirche Die Freude soll ıcht ach außen

11) Tı 11 2694
12) IS 8i

14) Tı 6312
13) Tı 4305

15) 13 VI 6957
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dringen, weder Festen noch Musık noch Feuerwerk da doch
der Sieg MItT dem Blut vVvon Christen erkämpft worden 1st -° Luther
wußte auch VO  z Karls Schweigsamkeıt Eigenschaft die der
„große WÄscher WI1C sıch selbst NANNTE, besonders bewundern
mußte Im Sommer 15397 G1 „ Wır haben frommen Kaiser.
Er hat e1] seinem Herzen, CS habe drein gesteckt, wer
da wolle Er 1STt sti11 un fromm: Ich halte, redet Jahre
nıcht viel WIC ich ı pase Von Karls Frömmigkeit sprach
Luther ı wieder. Er iıhn, daflß mehr der Religion ZEe-
legen sCe1 als Leben un DE sıch deshalb bemühen wolle die Eıinig-
eit Glauben wiederherzustellen?®). Es könnte verdächtig scheinen,
dafß viele solche gyunstıgen Urteile Luthers ı den Zeitraum tallen, ı8
dem die Evangelıschen nach dem Nürnberger Anstand C1NE SCWISSC
Duldung durch den „lieben“??) Kaıiser, den „wahren Vater Deutsch-
Jands“?9) erlangt hatten, doch finden S1IC sıch auch den verschieden-
sten anderen Zeıiten So lobten die Wıttenberger August 1538
Karls bedächtiges Vorgehen, Guüte un: Bescheidenheit C
mehr Nutzen als Schaden gestiftet hätte?!) Damals WAar 6S allerdings
für die Evangelischen och nıcht deutlich dafß sıch iıhre Sache Zu

Unguten wenden begann ber selbst 1544 als ihre Bedrängnis
großß wurde, erzählten SIC och C1MN Beispiel für die ucht des Kati-
sers““) der autf diesem Gebiet allerdings C1iNe Ausnahme unter den
Fürsten SEINCT Zeıt un SC1NC5 Hauses bıldete. Wenn auch ıcht
Siıttfenreın lebte WI1C Georg der Bärtige, sınd doch ımmerhiın DUr
Tre1 natürliche Kınder Karls bekannt VvVon denen Z wWwe1 Töchter VOr
se1iner glücklichen FEhe MI Isabella Von Portugal un C1in Sohn, der
spater berühmte Don Juan d’Austria, acht Jahre ach deren Tod
geboren wurden Nıe finden WITL harte un: abfällige Außerungen
Luthers ber en Kaiser WIC ber C1HNCN apst Von Clemens N
konnte als VO  w dem gröfßten Schalk sprechen, der ach dem
Satan auf die Erde gekommen 1STt dem Grundbuben, der alles ose

16) Zit nach R Tyler 2.a.0
17) Tı I11 37245
18) Tı 111 7860
lß) 'Tı 111 3547
20) Tı H 2768
21 Er 3927
22) Ti 6313
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23) Im Unterschied arlhatte Luther auch für Ferdinand,
deutschen König, e1in Wort übrig.

Grade hatte der Retormator Verständniıs für die
esondere S1ituation des Pohitikers: Er sah dafß der Käi1ser diploma-

vorzugehen hatte mußte „sımuheren un hinter dem Berge
konnite „nıcht $re1 se1INn WI1IC Cc1iMNn Prediger; der W1e ein

SPAaNner 1St der rasch wenden annn » mußte viele Zusammen-
beachten??). Eın Beispielsölcher Eintalt Theologen gab

r selbst einmal. Er plaudert taktloserweise aus, daß bei Karls „  S  Arkrönung Bologna keine deutschen, sondern DUr ıtalienische
anısche Fürsten anwesend SEWESCH aren,dieıhmdiekurfürst-
Insignien vorangetragen hatten, un sein CISCHCI Kurfürst

Rte diesen Japsus wieder zurechtbringen®®). Naıv ahnte Luther
nıcht dafß der Von ihm als törıcht bezeichnete Waffen-
and zwischen arl un Franz VO  $ Frankreich Nızza®®) AAA

diplomatischenSchachzug Karls bedeutete.Doch Lurther
Nnt Sınn entwickeln fü olitische /erflechtungen Er verglich C1IH“-

inzelnen Teilnehmer olitise} Krä 8 MIit Spiel-
erdinandbedeute dieHEF Schellen, der Papst sechs Schellen,

Türke acht, der Kaiser sCc1ı der Spielkönig. Gott aber teılt ach
thers Meinung dıe Karten AUS. So wırd der apst IN dem Luther
schlagen, (sottes Daus“). Luther erkannte auch cschr richtig, da{fß

angel den Kaıser notigenEinfluß i Deutschland hınderte?®),
imm LAt Luther arl Unrecht mit ecinen Vorwürfen auf reli-

Gebiet. Gewıiß hatte arl auf Reichstagen das Anliegen der E  schen vortragen h:  oren.  . ber WwWIie konnte Luther ihm daraus
E machen,; daiß trotzdemicht für1€e€

Schließlichsaß ihnen der Kaiser ı solchen Fällenals de
itische Machthaber gegenüb Und der Chriıst- 1 ihm konnte €e1
theologischen Kontroversen W1e s1ie da ZUTr Sprache kamen, nıcht
esprochen werden, Wel  E ihm diese theologischen Probleme fremd
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blieben. Karls katholische christliche Überzeugungwurde dabeinl
‚angefochten. Z Unrecht bespöttelte Luther die Unwissenhei
- Kaısers, der sich auf dem Augsburger ReichstagErSt hatte erkund
USSCH, W-4s der kurtfürstliche Kanzler Dr Gregorius Brück
„Pforten der Hölle“ ZEeMEINT hätte?). arl Wr eın Theolog
wolhte Z auch nıcht SC111. Seine Aufgabe War das weltliche Regım

Deshalb mufßte die Reichsacht ber Luther verhängen,. Als
Papste IMIE dem annn belegt worden W  — Allerdings

daß arl IMituntfier übersah, daß Theologen den Dıingen anders
genüberstehen muften als CI der 41e. So hoffte en Relig
gesprächen bis zuletzt, einen Ausgleich den SErLLLLSCH Fragen
reichen können. Deshalb erklärte uch ı deren Verlauf de
_ päpstliıchen Legatenhöchst ungnädıg, habe gehört, INan
ber das Wort"Tran substantiation: Dabei doch dıe

gENEIST,die Ohrenbeichte 7zuzulassen.Daran soHe IN  a sıch en
nächst alles Verglichene sammeln und zZzu Schluß auf die uUumstrıtte
Punkte zurückkommen. Die Verhandlungen ZzUu Scheitern
SCH, se1 eın Kunststück.81) Naıv legte CS aNeın der Böswillig
der Partner ZUTF Last; daß die Gespräche keinen Erfolg hatten.

sprechend lebte Auch der Illusion, daß das Augsburgeı
Lösung der Relıgionsstreitigkeiten beitragenkönr

Wenn esauchhin un wieder Berührungspunkt
katholischen Politiker un em evangelıschen Theologenga
führte eın Weg VO ZU anderen. Hıer standen sıch
ZWEI Welten gegenüber.
Luther und der Kaiser sind sıch e1in Z W eites Mal begegnet. Es
gut f  ur den Reformator, daß der Kaiser; Als Frühjahr 1547
dem Sıeg ber die Protestanten bei Mühlberg ı Wıiıttenbergel
1U noch 4n dessen Grab_ i der Schloßkirche EFGFn konnte
lehnte der Edelmann die Aufforderung SCINETFr Umgebun
letzte Ruhestätte des Gegners chänden:.: Wır könn
alen des Kurfürsten Johann Friedrich von Sachse
raten Philıpp VONn Hessen, die jahrelange Gefangenscha
chleppt wurden,3 Was dem derReichsacht steh il

80) GEE 2190
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Luther widerfahren Wafrc, hätte der Kaiser ıhn noch den Le-
benden getroffen.
Und doch kam C5 dahın, dafß der Kaiser 1555 ZUgunsten seE1INCSs Bru-
efrs Ferdinand resiıgnNLeErte. Miıt dem Augsburger Religionsfrieden Wr
die Spaltung der Christenheit sanktıoniert un damıt C1MNn wesentlicher
eıl SC1INECS Lebenswerkes durchgestrichen worden. Und cselbst ach
seinem Rücktritt fand keine uhe Bıs nach St Yuste würde VON
der evangelıschen Ketzerei verfolgt, die Seviılla un Valladolid
Nnu  m3 auch ı Spanıen aufgekommen W  $

Mögen WILr Leben Luthers und der Entwicklung SEIHNGE Be-
wegung der Führung Gottes nachspüren, der 1er Mannn ohne,
Ja wiıder dessen Willen seINEM Werkzeug gemacht hat, die tiefe
Tragık wırd uns doch berühren, die ber dem Anderen, Eınsamen,
menschlich gesehen auf die Höhe Geführten liegt, der MIt bestem
Wıllen und ach allem Vermögen für_.das eibliche sowohl als auch
für das seelische Wohl der ıhm AÄAnvertrauten SOTgCNH wollte, der
wußte, elch große Verantwortung Lrug, un: dessen Zielen
Gott doch nıcht se1in Ja sprechenkonnte, weıl Er andere hatte.Allein
die Zuversicht, MILTt diesen anderen Zielen Gottes übereinzustimmen,
War zeitlebens Luthers Trost 1 Getahr un: Anfechtung. Kurz VOTL

ode konnte deshalb ı Eisleben autf schliımme politische
Nachrichten nur ENTISEZNEN: „Aber ich den Fall, Gott Sagt;die-
ser Anschlag oder diese Praktik gefällt INr nıcht, annn doch nichts
daraus werden: Denn Wenn S1e yleich 1eSs nd ı vorhaben, un
WECLN gleich alle TEr Wınde un 1er Elemente wıder uns sind,
INussen WITE doch fest Gott halten. Wl uns enn nıcht lebendighaben, habe unXns CO Wır wıssen’ aber anders; denn NOn MmMOortul
laudabunt C Domine (PS 1455 1718
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